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Berlin den 7 o . 2 
1 Januar. Se. aͤt der 
* ns dem Ober. Pfarrer 85 ne 
Bi erg in Schleſien, den Rothen Adler Orden 
erter Alaſſe zu verleihen geruhet. 
Pe ER An 12 Majeſtaͤt haben ernht, den Lands 
dei Nm Obe „Lürgert zu Duͤſſeldorf, zum Rath 
Ire Königl. Hohen zu Breslau zu ernennen. 
nad die Erb: er de ee bog 
urg Schwerin find von Ludwigsluſt hier eins 
Nac e 3 auf dem Königl. RE, die für 
9 W en in Bereitſchaft geſetzten Zimmer ab⸗ 
er Päpſtliche Kabinets⸗Kourjer Pon cini if 
don St. Petersburg kommend, über Wi a 
Rom 5 unc nd, über Wien nach 
Der General⸗Major und Commandeur der zten 
Sufanterie-Srigabe, v. Rüchel⸗Kleiſt, iſt von 
aldi hier angekommen, und der Kaiſerl. Ruſſ. 
ger Gunkaſchwill, als Kourier von Paris 


, e e e n 


n 
War ed nig reich o len. 
melden led Lu den Zr. ARNO 
Liteweki we Gränze zwiſchen Trerespol und Brzesc⸗ 
che von erſterem fireng geſchloſſen. Reiſende, wel⸗ 
Rußland wollten rte in der vergangenen Woche nach 
durchgelaſſen wurd ind zurückgekehrt, weil fie nicht 
en. — Ein Theil der Polniſchen 


Großherzogin von Mecklen⸗ 


Hieſige Blaͤtter 


gthums Poſen. 


) 
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Dienſtag den 11. Januar. | 
ee ne 


Remontepferde ift in die Hände der Ruſſen gefallen; 
doch ſind, dem Vernehmen zufolge, noch einige 
andere Pferde⸗Transporte hier angelangt, und au⸗ 
ßerdem ſollen nahe an 100 Koſakenpferde in der Wo⸗ 
jewodſchaft Lublin aufgebracht worden ſeyn.““ 

Faſt alle offentlichen Blatter beſchweren ſich über 
die Unvollſtändigkeit, in welcher die Wahlen zu Offi⸗ 
cieren der National: Garde beinahe in allen Stadt⸗ 
Bezirken Warſchaus vorgenommen worden. 8 
Ja Praga find nunmehr einige Batterien fertig 
geworden, auf die man das Geſchutz aufzuführen 
im Begriffe iſt. - 

Aus Modlin wird gemeldet, daß die Feſtungs⸗Ar⸗ 
beiten dort thätig betrieben werden. 

(Allg. Preuß. Staats zeitung.) 
ii Ba 0 Be ia 1a SR) 


i ch. 
Paris den 30. December. In der geſtri⸗ 
gen Sitzung beſchaͤftigte ſich die Pairs ⸗Kam⸗ 
mer mit dem Geſetzentwurfe uber die Einziehun 
des gemeinſamen Entfchaͤdigungs⸗Fonds. Der Graf 
v. Montalembert, der Herzog v. Choiſeul, der Vie 
comte Dubouchage und der Graf v. Pontecoulant 
waren die einzigen Redner, die ſich darüber verneh⸗ 
men ließen. Der Erſtere brachte ein Amendement 
des Inhalts in Antrag, daß der gedachte Fonds erſt 
am ı. Januar 1833 anderweitig verwendet werde. 
Die Verſammlung nahm indeß darauf keine weitere 
Rückſicht. Zur Widerlegung des Herrn v Monta⸗ 
lembert trat der Seeminiſter, Graf v. Argout, auf, 
und äußerte unter Anderm: „Der vorige Redner hat 
ſich nicht blos mit dem uns vorliegenden Geſetzent“ 
wurfe, er hat ſich auch mit Frankreichs Politik bes - 
ſchaͤftiat und die Meinung abgegeben, daß, trotz 29 
ler Verſicherungen der Aufrechthaltung des Friedens, 
man doch uͤber kurz oder lang zum Kriege gelangen 
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würde, indem Frankreichs Gebiet im Vergleiche zu 
dem, was es vor dem Jahre 1814 geweſen, allzu⸗ 
ſehr verkleinert worden ſei. Mir ſcheint, daß, was 
den Eroberungsgeiſt betrifft, den der vorige Redner 
dem Lande zumuthet, er in einem eben fo großen 


Irrthume, als über die Ab re Regierung, be: 
fangen fei. Frankreich will im Innern frei, glück: 
lich, ruhig, uͤnd nach Außen hin geachtet ſeyn; es 


will unter der von ihm beſchwornen Charte leben, die 
ihm weit dauerhaftere Vortheile als alle Eroberungen 
verſpricht. Einem Jeden von uns ſteht es allerdings 
frei, uber Krieg und Frieden dieſe oder jene Meinung 
zu hegen; ich muß indeſſen wiederholen, daß, was 
die Regierung betrifft, ihre Hoffnungen zur Erhal⸗ 
tung des Friedens ſich mit jedem Tage mehr befeſti⸗ 
gen, und daß in dieſem Augenblicke nichts 
unwahrſchelnlicher iſt, als der Krieg. 
Dies darf indeſſen die Regierung nicht hindern, ihre 
Ruſtungen fortdauern zu laſſen und Frankreich in 
einen achtbaren Vertheidigungszuſtand zu verſetzen; 
die Bewaffnung wird, wie der Präfident des Mini- 
ſter-Rathes es bereits angekündigt hat, nicht eher 
aufhören, bis auch dle übrigen Mächte ihre Zurü⸗ 
ſtungen einſtellen. In Betreff unſerer innern Lage, 
theile ich eben ſo wenig die Anſichten des vorigen Red⸗ 
ners. Ich beſtreite es, daß es auf eine Vernichtung 
einer ganzen Klaſſe der Geſellſchaft A edi 
In der letzten Revolution ſind nur die ſchlechten 
Grundſaͤtze bekaͤmpft worden und das ſiegreiche Ba: 


terland öffnet ſeitdem ſeine Arme allen denen, die es 


gut und aufrichtig mit ihm meinen.“ Nach dieſer 
Einleitung vertheidigte der Redner den Geſetzentwurf 
gegen den ihm gemachten Vorwurf, daß er eine Un⸗ 


gerechtigkeit enthalte, widerſetzte ſich dem Antrage, 


den gemeinſamen Entſchadigungs fonds erſt nach zwei 
Jahren einzuziehen und ſtimmte für die Annahme des 
Entwurfes in ſeiner, von der andern Kammer belieb⸗ 
ten Abfaſſung. Der eben erwähnte Antrag wurde 
auch, als es zur Abſtimmung kam, faſt einſtimmig 
verworfen, und der Geſetzentwurf mit 73 gegen 21 
Stimmen angenommen. 

Nach einer langen Rede des Herrn Odilon⸗Bar⸗ 
rot ließ ſich der Graf von Lameth in der Deputir⸗ 
tenkammer vernehmen. Es habe, bemerkte er, eine 

chwoͤrung beſtanden und beſtehe vielleicht noch, 
deren Zweck dahin gegangen ſei, den König, die 
Pairs⸗ und die Deputirten⸗Kammer zu ſtuͤrzen; 
wenn man dem Gange der Begebenheiten aufmerk⸗ 
ſam folge, ſo ergebe ſich klar, daß eine gewiſſe 
Partei den Volksgeiſt zu verderben ſuche, um zu 
einer Republik zu gelangen; nur dem heldenmüthiz 
gen Betragen der Nationalgarde verdanke die Re⸗ 


gierung es, daß dieſer Plan waͤhrend der letzten 


Uuruhen geſcheitert ſei; doch ſei derſelbe deshalb 
keinesweges aufgegeben worden; um das Anſehen 
des Monarchen herabzuſetzen, ſtrichen gewiſſe Four: 
nale täglich die Vortheile einer wohlfeilen Regie⸗ 
rung heraus, bedaͤchten dabei aber gar nicht, daß 


— 


es 
Unlangſt noch f 
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Mill. an Gütern der Geiſtlichkeit und der Emigran⸗ 
ten und zwei Drittheile der immerwaͤhrenden Rente 
verſchlungen, daß ſie die Nation mit Requiſitionen, 
dem Maximum und gezwungenen Anleihen belegt, 
und endlich einen Bankerott von 10,000 Mill. ges 
macht habe: dies ſei die vielgeprieſene wohlfeile 
Regierung. Man wiederhole unaufhörlich, daß 
die Nation noch nicht in dem vollen Genuffe der 
Freiheiten ſei, die die letzte Revolution ihr verhei⸗ 
ßen habe; die Nation verlange aber nichts als die 
puͤnktliche Vollziehung der Charte; jeder Verſuch, 
die durch fie geheiligten Freiheiten noch weiter auge 
zudehnen, muͤſſe nothwendig die entgegengeſetzte 
ah haben. Die Aeußerung des Redners, er 
glaube ſich dafür verbürgen zu können, daß der Kde 
nig die Kammer nicht aufloͤſen werde, indem, wenn 
ſolches geſchaͤhe, der Sturz des Thrones unver⸗ 
meidlich ſeyn wuͤrde, erregte zu beiden Seiten der 
Kammer gleichen Unwillen. Während die gemaͤßigte 
Partei ausrief: So etwas dürfe man nicht ſagen, 
bemerkte die linke Seite: Die Kammer fei das Re⸗ 
ſultat des doppelten Votums und koͤnne daher nicht 
fortbeſtehen. Hr. von Lameth ſchloß mit folgenden 
Worten: „Die ſtolze Ariſtokratie und die neidiſche 
Demokratie ſind die beiden Gewalten, die ſich ein⸗ 
ander gegenuͤberſtehen. Sache des Monarchen iſt 
mit feſter Hand beiden die Waage zu halten. 
1 9 ſchien ſich die erftere Schale zu ſen⸗ 
ken; jetzt ſcheink die andere mehr Gewicht zu haben, 
und ich glaube daher, daß wir auf unſerer Hut 
ſeyn muͤſſen. Paris, wie die Provinz, haſſen die 
Ruheſtoͤrer; uberall wuͤnſcht man, daß Handel und 
Gewerbfleiß ſich wieder heben moͤgen. Will man 
den Frieden e e muß 
man auch den Muth haben, allen Mißbräuchen zu 
ſteuern, alle ſtraffaͤlligen Schriften, woran es leie 
der nicht fehlt, vor die Gerichte zu weiſen. Noch 
heute behand⸗lt ein Journal die Deputirten⸗Kam⸗ 
mer mit einer Verachtung, die man nicht dulden 
ſollte. Ich wuͤnſche, daß die Regierung mit Nach⸗ 
druck are, und daß der König eben fo viel Fe⸗ 
ſtigkeit, als Gerechtigkeit entwickele“ Der Praͤſt⸗ 
dent des Miniſter⸗Rathes erwiederte namentlich in 
Bezug auf die von dem vorigen Redner beruͤhrte 
Frage wegen Auflöfung der Kammer Folgendes: 
„Ich glaube, daß in dieſer Beziehung Jedermann 
ſeine Meinung frei abgeben darf; die Regierung 
ne perſoͤnliche Meinung iſt, daß dem Lande noch 
hoͤchſt wichtige Geſetze fehlen, und daß bei dem ge⸗ 
empärfigen finanziellen und kommerziellen Zuſtande 
rankreichs es vor Allem nothwendig iſt, das Ver⸗ 
trauen wiederherzuſtellen; dies kann aber nur durch 
die obigen Geſetze geſchehen. Dem Könige allein 
ſteht es zu, die Kam̃er wieder aufzuloͤſen; alle Fragen. 


alſo, die über einen ſolchen Gegenſtand auf dieſer Rede '® 


nerbühne erörtert werden, find mindeſtens ungehoͤrig. 
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Die Quotidiepne enthält einen Aufſatz, worin 
das Syſtem der gegenwärtigen Regierung unter⸗ 
ſuchtwird. „Man ſpricht uns“, fagt he, Be einer 
republikaniſchen Monarchie, Bisher hatte man an 
eine ſolche Regierungs⸗Form noch nie gedacht. 
Montesquieu bezeichnet England als diejenige Mo⸗ 
narchie, wo das Volk ſich der größten Freiheit er⸗ 
5 fan und Jedermann weiß, ob die Engliſche Ver⸗ 
bean von republikaniſchen Inſtitutionen umge⸗ 
x iſt. „Eine republikaniſche Monarchie, da man 
der unſrigen nun einmal den Namen giebt, muß 
ſich, indem ſie weder Monarchie noch Republik iſt 
und zwei unvertraͤgliche Dinge unmöglich mit einan⸗ 
er verſchmelzen kann, nothwendig einem beſtaͤndi⸗ 
en Kreuzfeuer ausgeſetzt ſehen, und niemand darf 
ch über die jetzigen Erſcheinungen wundern. Die 
Mäglerung felbit verhält fi) dabei völlig paſſiv, 
= hrend die beiden entgegengefehten Parteien das 
a zerreißen und ſich Ehren und Würden ſtreitig 
nahen. Sobald die Regierung auf der einen Sei⸗ 
en Freund gewinnt, macht fie ſich auf der 
e ern einen Feind. In dieſem Augenblicke ſcheint 
Sole a ob die Männer aus den Centris die 
ne u - epinuen wollten; an ihrer Spitze ſteht 
rider N. Ir en: und ihnen verdankt es die Pa- 
7 “ Garde, daß ſie einen ehemaligen 
t — es Kaiſers zum kommandirenden Ge— 
Wein N halten hat. Will man es jetzt vielleicht mit 
fla lebe zel den Syſteme verſuchen? Das Bes 
N on wertheſte unter den gegenwartigen Umſtaͤn⸗ 
ü SL > die Regierung durchaus bloß dem Namen 
die deli iſt, daß Alles, was man auch fuͤr 
ern 5 Ordnung thun mag, von keinem dau⸗ 
nal Erfolge ſeyn kann. Wenn auch die Natio⸗ 
nalgarde ſich in Maſſe erhebt und zur Aufrechthal⸗ 
kung der Ruhe den unermüdlichften Eifer beweiſt: 
= > Wirkung hoͤrt auf, die Urſache des 
— f 6 beſteht fort und wird ſich bei dem geringſten 
Bi aufs neue zeigen. Schon einmal kämpfte 
a empfratifche Prinzip mächtig gegen das mo⸗ 
archiſche an: man wird ſich der Volksmaſſen er⸗ 
8 die am ı8ten Oktober das Palais⸗Royal 
d und die Entlaſſung der Miniſter verlang⸗ 
ur Die Regierung gab nach. Aehnliche Scenen 
ey ſich kürzlich wiederholt. Noch einmal aber 
vi 4 Nationalgarde ihre Pflicht würdig erfüllt 
diese baburch anf ihren Beiſtand geliehen. Hat 
lun ee raft gewonnen? Die Verhand⸗ 
Be er hieſigen Studenten mit den Herren Las 
In 8 Odilon⸗Barrot beweiſen das Gegentheil. 
— git dilon⸗Barrot, der ein Organ der Regie⸗ 
nen führt fie beim Könige ein und verſpricht 
biern ch wblifanifche Inſtitutibnen. Wer darf ſich 
Kann wundern, daß die jungen Leute den Dank 
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Schickſal es nicht. Wie ſeltſam iſt nicht das 
Ken Lam die, e ſie drei 


l mer, 
Königl. Geſchlechter des Thrones für verlustig er⸗ 


deſtoweniger mit jedem Tage mehr verfallen. 


Deputirten in Zurlichweifen; fie find’ populär, die 


klaͤrt hat, jetzt Schulern einen Dank votirt, den 
dieſe von ſich weiſen! Laßt ſich nicht mit Recht bes 
haupten, die Revolution von 1830 endige damit, 
daß ſie Frankreich in die Schule ſchicke? Durch 
das Ausſcheiden der Herren Lafayette und Dupont 
verliert die republifanifche Monarchie zwei ſtarke 
Stützen; die Centra wollen ſie erſetzen; in ihnen 
ſoll die Regierung ihr Heil finden. Wir wollen ſe⸗ 
hen. Mittlerweile muß es Jedermann befrüben, 
daß alle materielle Intereſſen immer mehr ihrem 
Ruine entgegen gehen. Ein großer Kapitaliſt hat 
berechnet, daß die aus dem Sinken des Courſes 
der an der Pariſer Boͤrſe notirten Effekten in dem 
Zeitraum vom agften Juli bis zum 20ſten Dezem⸗ 
ber entſtandenen Verluſte ſich auf 2100 Millionen 
Fr. belaufen. Welche ſchmerzliche Gefühle muß es 
nicht erwecken, wenn man ſieht, daß ein ganzes 
Heer von Nationalgardiſten mit Eifer und Beharr⸗ 
lichkeit für die oͤffentliche Ruhe wacht, weil es dieſe 
für die Bewahrung feiner Intereſſen für unum⸗ 
gaͤnglich nöthig hält, und daß dieſe Intereſſen 2 5 7 
a 
Uebel liegt allein in der Regierung, die ſtatt ſelbſt 
zu beſchützen, ſich beſchuͤtzen laſſen muß. Jede Re⸗ 
gierung, welchen Namen ſie auch haben mag, muß 
zu ihrer eignen Erhaltung Vertrauen einflößen und 
daſſelbe rechtfertigen. Dieſes Vertrauen kann aber 
nur unter gewiſſen Bedingungen beftehen, zu deren 
Erfüllung wir die Bonapartiften und Doctrinairs 
nicht geeignet halten.“ 


Der Messager des Chambres enthält folgenden Ar⸗ 
tikel: „Die republikaniſche Oppoſition beginnt wie⸗ 
der die heftigſten Angriffe gegen die Deputirten⸗ 
Kammer. Es würde zu weit führen, das Ver⸗ 
dienſtliche oder Verdienſtloſe dieſer Kammer zu er⸗ 
oͤrtern, wir wollen uns daher bloß an den pofitiven 
Stand der Dinge bei uns halten. Wir haben noch 
kein Wahlgeſetz; würde die Kammer aufgelöst, fo 
muͤßte die neue nach dem alten Geſetze und von den⸗ 
ſelben 80,000 Wähler gewählt werden, die man 
jetzt Privilegirte nennt. Das Geſetz, welches 
400,000 Bürgern das Wahlrecht ertheilen foll, iſt 
noch nicht vorgelegt; es kann nur in der gegemnäre 
tigen Kammer eroͤrtert werden. Wird dieſe au 1 
loͤſt, fo giebt es kein verfaſſungsmaͤßiges Mi el 
mehr, dem Lande ein Wahl⸗Geſetz zu geben. Die 
Oppoſition erklart aber, die Deputirten⸗Kammer 
habe das Vertrauen des Landes verloren und 
nicht von dem Geiſte der Freiheit beſeelt, der die 
Revolution des Juli bewirkt habe. Man verlangt 
daher andere Wahlen nach andern Principien u 
will nichts von der Kammer wiſſen, die allein 
Recht und die politiſche Fähigkeit beſitzt, ein Wah 

eſetz zu votiren. Die republikaniſche Partei der 
etzt daher Frankreich in eine falſche Lage und in 
Verhaͤltuiß unaufloͤsbarer Verwirrung, aus der 
man nur durch einen Staatsſtreich herauskommen 
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konnte. Einen Staa'sſtreich hat man bei Gele⸗ 
i, des Prozeſſes der Minſſter, Karl X. vers 
ucht; er mißlang. Jetzt verlangt man, der Kb: 
nig ſolle, als eine Maaßregel fuͤr die oͤffentliche 
Wohlfahrt, ſelbſt ein neues Wahlgeſetz promulgi⸗ 
ren. Man fühlt ſo gut, daß man das verfaſſungs⸗ 
mäßige Frankreich in eine monſtröſe Lage verſetzt, 
daß man auch nur zu einer Monſtroſität rath. 
Oder iſt etwa eine ungeſetzliche und gewaltthaͤtige 
Maaßregel nur eine ſolche, wenn ſie im Sinne 
des Abſolutismus ſtattfindet, wie die Verordnun⸗ 
gen Karls X.? iſt daſſelbe Verfahren gut und 
weiſe, wenn es im Sinne der Freiheit beachtet 
wird?“ Reh 
Die Revolution ſagt: „In dieſem Augenblicke 
herrſcht im Palais:Royal lebhafte Aufregung wer 
gen Abdankung des Generals Lafayette und der 
stimmung der Gemüther. Man kann nicht ver⸗ 
kennen, daß in der Nation Liebe zur Ordnung 
herrſcht, und daß die Quelle aller Verlegenheiten 
der unheilvolle Weg der Deputirten-Kammer iſt. 
Ueber dieſen Punkt iſt Jedermann einverſtanden, 
weniger iſt man es uͤber die Mittel, aus dieſer 
traurigen Lage herauszukommen. Man ſpricht 
von verſchiedenen miniſteriellen Zuſammenſetzun⸗ 
en, die den Zweck haben, mit der Kammer ein 
nude zu machen; man ſchluͤgt vor, Herrn Caſimir 
Perier zum Präſidenten des Miniſter „Raths zu 
machen, die Kammer aufzuloͤſen und eine neue 
nach dem beſtehenden Wahlgeſetze zuſammen zu beru⸗ 
fen. Dieſer Schritt würde nur die Schwierigkei⸗ 
ten, die immer wieder entſtehen wurden, hinaus⸗ 
ſetzen, denn offenbar wuͤrden dieſelben Wähler 
auch dieſelben Deputirten ſchicken, die faſt alle 
Aemter in Frankreich zu ihrer Verfügung haben. 
Die zweite Combination würde darin beſtehen, den 
Marſchall Soult an die Spitze der Angelegenhei⸗ 
ten zu ſtellen, alle Schwierigkeiten des Augenblicks 
durch einen großen Koutinenkal⸗Krieg zu beſeitigen 


und ſtatt der Freiheit militairiſchen Ruhm zu ge⸗ 


ben. Die dritte von den Patrioten angerathene 
Combination waͤre, den General Lafayette zum 
des Miniſter-Raths zu ernennen und 
4 aa einen Nationalz Kongreß nach dem Wahl: 
geſetze von 1791 zuſammen zu berufen, dem die 
Sorge übertragen wurde, die Schwierigkeiten, in 
denen wir uns befinden, zu beſeitigen.“ 122 
Der Précurseur de Lyon bringt unter der Ueber⸗ 
schrift, „Paris und die Provinzen“, folgenden Ar⸗ 
tikel: „Unſer Privatbriefwechſel, ſo wie verſchie⸗ 
dene andere Berichte und Zeitungen, ſchildern den 
are von Paris als ſehr beunruhigend; zwar 
feyen noch keine Ausſchweifungen begangen, jedoch 
1 Aufregung der Bewohner augenſcheinlich. 
an ſpreche naſtentlich guch von einer Verſchwoͤ⸗ 
rung, deren zweck die Errichtung einer Republik, 
und das Mittel dazu die ⸗Niedermetzelung der 
Pairs, der ehemaligen Miniſter und eines Theiles 


der Deputirten ſey. In dieſen ſchrecklichen Schil⸗ 
derungen liegt gewiß ſehr viel Ee 2 
Regierung iſt übrigens unterrichtet und jede erfor⸗ 
derliche Maaßregel getroffen worden; ein vom 
Volke geliebter König, von 60,000 National Gars 
diſten umringt, wacht für die Ordnung in der 
Hauptſtadt. Ueberlaſſen wir uns alſo der Hoff⸗ 
nung, daß unfere Revolution nicht verdorben wer⸗ 
den und daß man unſerem Ruf keine Bloͤße ges 
ben wird. Europa vertraut uns, Paris wird ſein 
eigenes Werk nicht zerftören und Achtung für ſich 
ſelbſt haben. Käme es aber anders, ſo würde 
Frankreich feine Sache von der der Hauptſtadt ſo⸗ 
gleich trennen. Es iſt der Revolutionen uͤberdrü⸗ 
ig. Die Provinzen wollen Frieden, ſie wollen 
Ludwig Philipp und die Charte vom Juli. Nö⸗ 
thigenfalls werden wir dieſe koſtbaren Reſultate 
des Juli mit dem nämlichen Muthe vertheidigen, 
den Paris bei Eroberung derſelben bewieſen hat, 
und, wenn es ſeyn muß, gegen Paris Koh, Die 
Pariſer Arbeiter machen eben fo wenig die Beoöl⸗ 
kerung von Paris aus, als die Hauptſtadt Frank⸗ 
reich ausmacht. An dem Fortbeſtehen unferer po⸗ 
litiſchen Wiedergeburt iſt mithin nicht zu zweifeln. 
Die ſo lebhafte Gaͤhrung in Paris findet nirgends 
Beruͤhrungspunkte. Wenn die Provinzen im Juli 
ruhig der Bewegung folgten, die von der Stadt 
ausging, wo ſich die bekannten Ereigniſſe zutru⸗ 
gen, ſo geſchah es, weil dieſe Bewegung zu einer 
verfaſſungsmaäßigen Regierung führte; fuͤr die 
de f niche Sen beendigt; ihr Bunſch 
iſt die Öffentliche Ordnung — ihr dringendſtes 
duͤrfniß der Friede.“ N n 
Es ſind Kouriere nach Breſt, Lorient und St. 
Malo abgegangen, um Befehle zur Verſetzung dieſer 
Hafen in Kriegsſtand zu überbringen. Nach Duͤn⸗ 
kirchen, Valenciennes, Maubeuge und le Quesnoy 
werden 12,020 Hektoliter Weizen zur Verproviauti⸗ 
rung dieſer Orte hingeſchafft. ö 
Wia een ib 
Aus dem Haag den 1. Januar. Die Staats- 
Courant berichtet, daß aus einem en —.— 
des General Dibbets aus Maſtricht vom 24. d. M. 
die Betätigung der fruͤhern Nachricht hervorgehe, 
daß es zuerſt die Inſurgenten geweſen, welche gegen 
die Truppen der Feſtung Feuer gegeben, und zwar 
ſeien Erſtere dabel eben ſo verratheriſch zu Werke ge⸗ 
gangen, wie es bei ihren bisherigen Ope/ ationen im⸗ 
mer der Fall geweſen, indem ſie namlich aus den 
Haͤuſern oder von Gebuſchen beſchützt, die Hollaͤn⸗ 
der beſchoſſen hatten. Kaum eine Viertelſtunde wa⸗ 
ren die Letzteren aus der Stadt entfernt, als ſie auf 
ſolche Weiſe ſich angegriffen ſahen. Die 400 Mann 
Jufanterie, aus denen, außer einer Kuͤraſſier⸗Schwa⸗ 
„dron, das Detaſchement beſtand, eröffneten ſogleich, 
von zwei Feloſtücken unterſtützt, ein regelmäßiges 
Trailleur Feuer gegen die Häuſer, aus denen fie 
auch bald den Feind in die Flucht triehen. Nachdem 


U 
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Ar Detaſchement feinen Zweck, die Rekognoseirung 
der Gegend, erreicht hatte, trat es ſeinen Ruͤck⸗ 
marſch in der vollkommenſten Ordnung ann 
, Die Antwerpner Zeitung enthalt Folgendes: 
„Als der Handelsſtaud von Antwerpen durch eine 
Bittſchrift an den König ſich gegen die Trennung 
von Holland erklärte, geſchah das, weil wir wußten 
5 ae e Landes Wohlfahrt von seiner Verei⸗ 
Ned robin 3 8 die Bewohner der 
Prot ichs zu jeder Zeit wunſcht 
— Allerdings wollte — auch i 2 
man in Antwerpen eini⸗ 
gan auffallenden Beſchwerden abgebolfen nannte 
a Rechte beſſer geſichert ſehen. Dazu war 
Ben keine Treunung, keiu Wechſel der Dynaſtie nd: 
I g, welche nur von Feinden unſeres Landes oder 
. Perſonen betrieben wurden, denen die Lage 
Die fie ſelber ſich geſetzt hatten, Furcht einflößte, 
. 8 vollftändige Umſturz alles Beſtehenden war 
5 nicht erforderlich, um ein ſo unſeliges Ergeb⸗ 
x ie e e welches zwar die Umtriebler und 
ee die Nichts zu verlieren, aber Alles zu ge⸗ 
bieten e nicht vorausſagten, wohl aber alle 
3 3 durch Gewerbfleiß und Handel 
eh 8 und den Reichthum des Landes 
Be en e Erfahrung kommt uns jetzt ſchon 
ger täuſch 9 zu ſteben. Man darf ſich nicht Tän- 
dee Erd * ſo wie wir in Antwerpen, reden auch 
x SE ea Namur, Mons, Tournay, ja, 
x ei es iſt Zeit, den Zuſtand verderbli⸗ 
Ba a n Branen und zu bedenken, was 
— ıdrig bleibt, um das Land vom voll⸗ 


Wandigen Untergange zu 
welches d ge zu retten. Fragen wir nun 
ſte Mitten in) ung gu, hee ert und das obghch. 


s b uns zu helfen, ſo iſt d 88 
— Prinzen von Oranien N me zu wi: 
as biefen Prinzen, der die Ehre nie verläugnet hat, 
en em man nur den eigzigen Vorwurf machen 
iu Varg abet ergehen bd (DT l 
bei mehr Feſtigkeit hatte i P 
heil abwenden kön 9 itte er großes Une 
Belgier und berufen öre Bebber sen eb ve find 
Bruͤder R 
dieſen Ausweg Dreh But een; dare 
9 iden wir allgemeinen Krieg, fi 
i . den Schutz aller Mächte, e ae 
e een t e e g 
: traktate mit ihnen und vermd er unſere 
der bieten mit Holland zur e 
Schnur er zu ordnen, Es iſt der Wunſch der Gut: 
dement r. daß man eine Bittichrift an das Gouver⸗ 
Über di Ace er daſſelbe erſuche, den Beſchluß 
i eberlegung ung 3 eee 
Ne . r zu eilfertig gefaßt worden 
* woch einmal in Betrachtung zu hen.“ 
M as les 
8 tone en BPbrit au nie n. 
len unmittelgen 28. December. Die Minſſter wol⸗ 
Wiederverſammſaach der am 3. Febr ſtattfindenden 
hauſe drei intereſſan, des Parlaments dem Unter⸗ 
. aute Fragen vorlegen. Zunächft 


wird Lord Althorp auf eine Bill wegen Unterſagung 
des Tabacks⸗Andaus in Irland aulragen; alsdann 
will Sir J. Macdonald die abermalige Ernennung 
eines Ausſchuſſes zur Unterſuchung der Frage wegen 
Erneuerung des Freibriefes der Oſtindiſchen Compa⸗ 
guie in Antrag bringen; endlich gedenkt Herr Springs 
Rice darauf anzutragen, daß in der Stadt Galway 
(Irland), wo bekanntlich noch die proteſtantiſchen 
Einwohner beſondere Vorrechte bei Parlaments- 
Wahlen genießen, dieſe Vorrechte abgeſchafft und 
ee, mit Proteftanten. völlig gleichgeſtellt wer⸗ 
Die angekündigte Vermählung des Lord Falkland 
mit Lady Fitz⸗Clarence hat geſtern in Brighton ſtatt⸗ 
gefunden. f int 
Die Prinzeſſin von Oranien K. Hoh. wird hier mit 
ihren Kindern erwartet. 
Ein Schreiben aus Dublin vom 23. d. M. mel⸗ 
det die Abends zuvor im nahe gelegenen Kingstown 
erfolgte Ankuuft des Marquis von Angleſea. Der 
Lord blieb die Nacht in der genannten Stadt, die 
bei dieſem Anlaß erleuchtet wurde; am nächften 
Morgen langte daſelbſt eine beträchtliche Anzahl von 
Privat⸗Equipagen und Reitern an, um ihn zu be⸗ 
willkommnen, und um die Mittagszeit ungefaͤhr 
machte er ſich, unter zahlreicher Begleitung von 
Reitern und dem beim Einzuge eines Dice: Königs 
üblichen Militair, auf den Weg nach Dublin. Er 
ſelbſt ritt in einfacher bürgerlicher. Kleidung und {ab 
ſehr wohl aus. Von Vielen ward er herzlich bes 
größt, die Menge aber ſchwieg, und theilweiſe hörte 
man den Ruf: „Schmutziger Doherty! Nieder mit 
Doherty!“ An einigen Orten am Wege ſah man 
Anſchlagzettel mit ſchwarzen Rändern und der Ju⸗ 
ſchrift: „Keine Prozeſſion, — keine Prozeſſion; 
die Freunde Lord Harty's und des Ober-Richters 
Doherty bewillkommnen den Lord⸗Lieutenant.“ Auf 
andern Anſchlagzetteln kas man: „Freunde Irlands, 
O'Connells und der Union, bleibt zu Hauſe.“ Es 
gab indeſſen auch welche mit den Worten: „Will⸗ 
kommen, Angleſea, Beſchuͤtzer Srländifcher Fabri⸗ 
ken.“ In Dublin ſelbſt ſah man weniger Menſchen 
auf den Straßen, als früher. bei ahnlicher Gelegen- 
heit. Die Ausrufe des Mißfallens kamen zwar nur 
von Menſchen der niedriaſten Klaſſe her, indeſſen 
war der Empfang des Marquis in Ganzen nichts 
weniger, als ſchmeichelhaft. Nach feiner Ankunft im 
Schloß legte er im Geheimen⸗Rath ſeluen Eid als 
Lord⸗Lieutenauf von Irland ab. Allgemein iſt ma 
der Meinung, daß ohne die Ernennung des Herrn 
Doherty man den neuen Vice-König ganz anders 
empfangen haben und er ſelbſt beſſer im Stande ges 
weſen ſeyn würde, das aufgeregte Irland zu — — 
igen. FF 
2 Der Courier meldet mit Bedauern, daß die dPr 
fentliche Stimmung in Irlaud nichts weniger, pr 
günſtig ſei. Er befürchte, daß der Marqeis WOR 


Augleſea, obgleich der Unterſtützung aller Wohlge⸗ 
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ſinnten und Unioniſten gewiß, an der Adminiſtra⸗ 
tion jener Inſel eine ſchwierige Aufgabe übernommen 
habe, indem der größere Theil des Volkes, in Folge 
hochverrätherifcher Aufregungen, vom Revolutions⸗ 
Schwindel ergriffen ſei. 

Der Herzog Karl von Braunſchweig liegt verwun⸗ 
det in Metz. Im Weſtende von London geht das 
Gerücht von einer Curatel, die uber ihn geführt wer⸗ 
den ſoll. Der Kanzlei⸗Direktor Bitter und der Frans 
zoͤſiſche Adjudant Alavar leben fortwährend auf des 
Herzogs Karl Rechnung. 79 | 

Privatbriefen aus Paris zufolge, ſoll der Exmini⸗ 
ſter Polignac in dem dden Fort St. Michel in Haft 

gehalten werden. Es liegt auf einem vom Meere 
umfpülten Felſen, an der Kuͤſte der Normandie, und 
1 5 bisher nur von Einſiedlern und Schmuglern 

wohnt zu werden. 5 

Im Allgemeinen läßt ſich auf die Frage, was wir 
bei unſerer Neutralitaͤt im Falle eines Kontinental⸗ 
Krieges gewinnen würden, nur guͤnſtig antworten, 
Die Belgiſchen Unruhen und die neueſte Veranderung 
der Dinge in Frankreich haben bereits eine vermehrte 
Nachfrage unſerer Fabrikate in verſchiedenen Welt⸗ 
Gegenden und namentlich in den Ver. Staaten zur 
Folge gehabt. Ueberdies würden im Falle eines Kon⸗ 
tinentalkrieges unſere Landsleute, die jetzt in allen 
Theilen des Kontinents umher ſchwaͤrmen, insgeſammt 
heimkehren. Wie bedeutend aber dadurch dies Land 
gewinnen dürfte, möchte ſich am Beſten daraus ers 

eben, daß man vor der Zrandfifchen und Belgiſchen 

evolution die Summe, welche die reiſenden Eng⸗ 
länder auswaͤrts verzehrten, auf nicht weniger, als 
7 bis 8 Millionen angeſchlagen hat. f 

Das Hof-Journal erklärt, daß nichts von dem, 
was die Times und die Morning-Chronicle über die 
Konferenzen in Bezug auf Belgien berichtet, aus 
amtlicher Quelle gefloffen ſei; nur der eine Umſtand, 
daß die Unabhängigkeit Belgiens unter der Bedin⸗ 

ung anerkannt worden, daß es eine monarchiſche 
egierung bilde, ſei gegründer, Was die Erwäh⸗ 
lung des Prinzen Leopold von Sachſen⸗Koburg zum 
Könige von Belgien und feine Vermaͤhlung mir einer 
Tochter des Koͤnigs der Franzoſen betreffe, fo fei 
davon zwar in den Konferenzen die Rede geweſen, 
doch nichts darüber entſchieden worden. Daſſelbe 
Journal erwähnt endlich eines Argwohns, der ge⸗ 
gen den Franzoͤſiſchen Kommiſſarius, Hrn. Breſſon, 
obgewaltet, und zwar als ftände er ohne Mitwiſſen 
ſeines Engliſchen Kollegen in geheimer Verbindung 
mit der proviſoriſchen Heeger von Bruͤſſel; inzwi⸗ 
ſchen ſei dieſer Argwohn jetzt beſeitigt worden, und 
das beſte Vernehmen beftände unter den Kabinetten 
von Frankreich und Großbritanien. — Andere Blaͤt⸗ 
ter fügen dieſen Angaben noch hinzu, daß der Prinz 
Leopold dem Gerücht von feiner Erhebung zum Ad⸗ 
nige von Belgien überall zu widerſprechen ſuche. 
Der Prinz lebe mit Sr. Königl. Hoheit dem Prinzen 
don Oranien auf dem vertrauteſten, freundſchaftlich⸗ 


ſten Fuße und habe bereits, ſo wie es auch bei Hofe 
von vielen anderen Seiten geſchehen wäre, ihm zu 
Ehren mehrere Feſte veranſtaltet. 0 

Der Courier ſpricht mit Bezug auf die letzten 
Vorgänge in Paris die Hoffnung aus, daß die Sa⸗ 
che der Ordnung den Sieg davon tragen werde. 
„Es kann,“ fügt er hinzu, „ nichts fo wuͤnſchens⸗ 
werth für uns ſeyn, als ein recht freundſchaftliches 
Vernehmen mit Frankreich. Sobald ſich jedoch dort 
die geringſte Anarchie bemerklich macht, wuͤrde jeder 


achtbare Britte es für eine Schande anfehen, wenn 
‚feine Regieruog auf einem vertrauten Fuße mit der 
Franzdſiſchen ſich befaͤnde; 


r die Furchtſamen aber in 
England, die es ſich einmal in den Kopf gefeßt, daß 
Religion und Eigenthum von den einheimiſchen Ras 
dicals bedroht ſeien, würden von Unruhe erfüllt were 
den, wenn zu einer Zeit, da beide Regierungen 
ſcheinbar in freundſchaftlichem Vernehmen mit eine 
ander ſtehen, der Geiſt der Anarchie in Frankreich 
die Oberhand gewoͤnne.“ 1177 
Aus Preſton ſchreibt man unterm 24. d. M.: Der 
denkwürdige Kampf fur die Parlaments⸗Repräſenta⸗ 
tion dieſes Burgfleckens endigte fich mit der in fblie 
cher Form vollzogenen Erwaͤhlung des Herrn Hunt. 
Die Bekanntmachung dieſer Wahl wurde vom Volk 
mit betäubenden Beifallsbezeugungen aufgenommen, 
In Madrid erregte im Schauſpielhauſe die Er⸗ 
ſcheinung eines Franzöſiſchen Generals mit der wei⸗ 
Ben Cocarde ein allgemeines Murren und Auspfei⸗ 
fen, das einige Minuten währte und um ſo merk⸗ 
würdiger war, da auf Zeichen des Miß falleos, ſelbſt 
uͤber Schauſpieler, zweijährige Galeerenſtrafe ſteht. 
In Paris will man wiſſen, Vic. v. St. Prieſt, ge⸗ 
weſener Botſchafter Karls X. in Madrid, jetzt Her⸗ 
zog v. Almazan und Spanifcher Grande, habe auf 
immer mit ſeinem Vaterlande gebrochen, indem er 
‚vom. Könige Ferdinand ſich eine der reichſten Jo⸗ 
hanniter⸗Comthureien ſchenken laſſen. — Der Gang 
der allgemeinen Politik bei den Europaͤiſchen Cabis 


netten, fuͤr das Madrider unerwartet, hatte es be⸗ 


wogen, die juͤngſt befohlne Truppen⸗Aus hebung im 


Koͤnigreiche wieder abzubeordern. 

In der Capſtadt ſollte am 9. Okt. eine öffentli⸗ 
che Verſammlung flattfinden, um wider die Fort⸗ 
dauer des Freibriefes der Oſtindiſchen Compagnie 
beim Parlament einzukommen. Der Wall fiſchfang 
auf der Küfte war ſehr gut ausgefallen, er hatte 
38 Fiſche, 100,000 Rtblr. werth, geliefert; auch 
verſprach man ſich von deſſen fernern Betriebe eing 
immer genauere Kenntniß der Baien, Buchten und 


‚Häfen des Landes. 


Neu Norker Zeitungen vom 2. d. M. melden aus 
Eolumbien, daß die in Carthageng gehegte böfe 
Ahnung wegen des Anruckens Venezuelaniſcher 
Truppen nicht ohne Grund geweſen, und ein Trefa 
fen zwiſchen Bollvars Truppen und den Einwoh⸗ 


nern von Rio de la Hacha vorgefallen ſei, in tele ' 


chem die erſteren gefiegt, und, wie man glaubte, 


* 
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(ia, wie es ſcheint, unter ſein r auf 
aracaibo vorgehen ww 2 ® inte 4 
Ar pan ien. N 

6 adrid den 17. December. Der neue Franz. 
9 3 — * jedem Au⸗ 

ern € r rtet. m Gerücht. zu 

ürfte eine feiner erſten diplomatiſchen Waben ie 
re dee unſerer Regierung einen Ver⸗ 

Sete ele e ie 

upp e, um die Franz., in Al⸗ 

—— befindliche Armee damit zu — — ; Frank- 

= würde dagegen an Spanien, waͤhrend der 
Dre. Zeit, wo diefe Truppen dort gebraucht wer⸗ 

eo. 8 de von 4 Mill. Frs. zahlen, d. h. 

Ruedi un Mill. Frs., welche Spanien an 

en als Ruckzahlung des Capitals und für 

Mais en der eingetragenen Schuld von 80 

25 15 102 zahlt, davon abgerechnet würden. 

* 70 t der Truppen in Algier würde natüur⸗ 
rg 5 45 5 Spaniens beſtritten werden. Der 

2 g Toll indeß nicht eher abgeſchloſſen werden, 


aa | 
dar, England feine Zufimmung dazu gegeben 


an d. FR 

a | 1 Der ID 
1 h enem Antriebe, ſaͤmmtli⸗ 
lrende in Muͤnchen zu einem Vortrage ein⸗ 
vor ihnen eine Geiſt 
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Vermlſchte Nachrichten. 
ede 6. Januar. A 
ze gemeldet: Die ſchon ſeit langerer Zeit hier mi 
S. h ermartete Antunf des ien Wilhelm 
milie wie Höchſtdeſſen Frau Gemahlin und Fa⸗ 
Die Stabe fand geſtern am 31. December ſtatt. 
x eigniffes war zur Feier dieſes hoͤchſt erfreulichen 
votes berg das wir der Huld des geliebten Laudes⸗ 
Gin Wahlde wer; feſtlich erleuchtet. Vor Allem 
len weit hin über die 
N Stadt und Umgegend. 
* Nein ante am Rheinufer waren 5 
tadt feldft zeichneten ſich die Börſe und 
ſchen durch arDäufer aus. Eine große Wenge Wen. 
oder Unglücks au Straßen, aber keine Unordnung 
ges, den die Bur arte die Beier des ſchbnſten Tas 
lebt haben. Am ger von Köln feit längerer Zeit er⸗ 
* folgenden Tage, den x. Januar, 


Aus Köln vom 1. Jan. 


der Krahn des Domes und warf ſeine 


ugs des ganzen Ufers angezündet. 


ſeine Einquartierung mit einem 


geruhten Se. Koͤnigl. Hoheit der Prinz nebſt Hoch⸗ 

dero Frau Gemahlin und Familie dem Gottes dienſte 

in der Garniſonkirche beizuwohnen⸗ Hierauf war 

bei Hochſtdenſelben Gratulationecour des hier vers 
ſammelten Officier⸗Corps, und am Abend um 6 Uhr 

wurden die Mitglieder der hieſigen Königlichen Re⸗ 

gierung, des Appellations⸗Gerichtshofes, der Pros 
vinzial⸗Steuer⸗Direction, ves Landgerichtes und der 

ſtädtiſchen Verwaltung JJ. KK. H. vorgeſtellt. 
JJ. KK. HH. geruhten, dieſelben auf das huldvoll⸗ 

fie zu empfangen und ſich auf das herablaffendfte 

mit ihnen zu unterhalten. — Morgen, am 2. Jan., 

wird auf dem Neumarkte die Parade der geſammten 

hieſigen Garniſon vor Sr. Koͤnigl. Hoheit dem Prin⸗ 

zen General⸗Gouverneur ſtatthaben. 

Die allg. Preuß. Staatszeituug enthält 
in ihren letzten Nummern einen ausführlichen Auf⸗ 
ſatz, uberſchrieben: „Aus den Rheinlanden einge⸗ 
ſandt“, in welchem die, vor einiger Zeit von Fran⸗ 
zoͤſiſchen Blaͤttern aufgeſtellte Behauptung: „Frank⸗ 
„reich brauche nur ein geringes Truppencorps in 
„die Preußiſchen Rheinlande zu ſenden, um dieſe 
„Provinzen für ſich zu gewinnen, indem die Rhein⸗ 
„laͤnder mit Freuden dieſe Gelegenheit ergreifen 
„wurden, um ſich von dem Drucke der Preußiſchen 
„Herrſchaft zu befreien“ — eine Behauptung, wor 
rin, nach dem Einſender, „eine Beſchuldigung fuͤr 
die Preuß. Regierung, und, wenn dieſe unwahr 
iſt, eine Veſchimpfung für die Rheinlande liegt,“ 
in ihrer Nichtigkeit dargeſtellt und „den Franzoſen. 


gezeigt wird, welcher Art die Liebe ſey, die ſie 


ich während ihrer zwanzigjährigen Regierung in 
den Rheinlanden erworben, und welchen Wert ſie 
demnach auf dieſe, von ihren Zeitfihriften aufge⸗ 
ſtellte Meinung zu legen haben.“ ae HR 


—— 
Schloß Reiſen im Großherzogthum Poſen den 
8. Jauuar 1831. 72 765 ; 
Ihre Durchlaucht die verwittwete Frau Füͤrſtin 
Ordinatin Carolina Sutkowska, geborne Graͤ⸗ 
fin von Bub na und Littitz, iſt an Alterſchwa⸗ 
che und Abzehrung in ihrem 72ſten Lebensjahre am 
7. Januar d. J. Abends, ſanft und ruhig verſchieden. 
—— — —— —— ũu— nd 1 
Bekanntmachung. 5 
Auf Höheren Befehl werden ſaͤmmtliche Hausbeſiz⸗ 
zer aufgefordert: 1 9774 
wenn fie des Abends die Hausthüren ſchließen, den 
Schluͤſſel während der ganzen Nacht inwendig im 
Schloſſe zu laſſen, damit das im Hauſe befindliche 
Militair jeden Augenblick, wenn es ndthig wird, 
das Quartier verlaſſen kann. i 
Jedem Wirthe ſteht es ubrigens frei, entweder 


aus ſchluͤſſel zu ver⸗ 

vn oder die Hausthüre gar nicht zu verſchließen. 
ofen den 4. Januar 1831. 932 
Kdnigliches Polizei⸗Direktorium der 
Stadt und des Landkreiſes Poſen. 
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Bekanntmachung. 

Die den Peter Warlinskiſchen Erben gehd⸗ 
rige, bei Murowana⸗Goslin belegene Kleine Pila⸗ 
Mühle, ſoll vom iſten Januar 1831 bis dahin 1832 
Öffentlich an den Meiſtbietenden verpachtet werden. 

Es iſt hierzu ein Termin auf den 15ten Jar 
nuar f. Vormittags um 10 Uhr vor dem Landge⸗ 


richts⸗Rath Helmuth in unſerm Parteien: Zimmer € 


angeſetzt, zu welchem wir Pachtluſtige mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß die Bedingungen jederzeit in 
unſerer Regiſtratur eingeſehen werden konnen. 
» Pofen den 20. December 1830. 
Koͤnigl. Preußiſches Landgericht. 


3 Subhaſtations-Patent. a 

Das im Frauſtädtſchen Kreiſe, im Dorfe Niebers 
Zedlitz sub Nro. 17. belegene, dem Gottfried 
Pätzold zugehörige Bauergut, welches auf 920 
Rthlr. gewuͤrdigt worden iſt, fol Schuldenhalber 
Öffentlich an den Meiſtbietenden verkauft werden, und 
es iſt ein Bietungs⸗Termin auf l 

a den Zoften April 1831, 
vor dem Herrn Landgerichts⸗Rath Molkow Morgens 
um 9 Uhr allhier angeſetzt. re 

Beſitzfaͤhigen Käufern wird diefer Termin mit der 
Nachricht bekannt gemacht, daß in dem Termin das 
Grundſtück dem Meiſtbietenden zugeſchlagen, und 
auf die etwa nachher einkommenden Gebote nicht 
weiter geachtet werden ſoll, inſofern nicht gesetzliche 
Hinderniſſe eine Ausnahme zulaſſen. n 

Uebrigens ſteht bis 4 Wochen vor dem Termine 
einem Jeden frei, uns die etwa bei Aufnahme der 
Taxe vorgefallenen Mängel anzuzeigen. Die Taxe 
kann zu jeder Zeit in unſerer Regiſtratur eingeſehen 
werden. rn 855 ee 

Frauſtadt den 6. December 1830. 
Königl. Preuß. Landgericht. 


: Bekanntmachung. 

Zur Verpachtung des im Schubiner Kreiſe bei Exin 
delegenen adelſchen Guts Turzyn auf drei Jahre, 
von Jobannis 1831 bis dahin 1834, ſtehet ein Ter⸗ 


min auf 
den ıffen Februar 1831, 
Vormittags um 10 Uhr in hieſiger Gerichtsſtelle vor 
dem Herren Landgerichts⸗Aſſeſſor Giſeke an, zu wel⸗ 
chem Pachtliebhader eingeladen werden. 
Bromberg den 20. December 1830. ER 
Königl, Preuß. Landgericht. 


8 Bekanntmachung. 
Es wird zur dffentlichen Kenntuiß gebracht, daß 
nach dem am Sten Oktober v. J. vor uns errichteten 
Ehevertrage, zwiſchen dem Königlichen Preußiſchen 
Kapitain und Compagnie «Chef des 19 ten Jufante⸗ 
rie⸗Regiments, Kerrn Carl Auguſt Görke, und 


der Fran Joſepha, geſchiedenen Knorr, gebor⸗ 
nen Preminska, die Gemeinſchaft der Güter und 
des Erwerbes ihrer künftigen Ehe ausgeſchloſſen iſt. 
Poſen den 7. Januar 1831. 

Königl. Preuß. Friedens: Bericht, 


„Friſchen, großkernigen Aſtrachanſchen fließenden 
gar, mit Sanitäts⸗Atteſten ſowohl von der 
elle als von der Preußiſchen Grenze verſehen, 
erhielten und verkaufen billig 
Gebruͤder Vaſſalli, Breslauerſtraße. 


Zwei braune Wagenpferde (Lan ſchwaͤnze) ſte⸗ 
hen billig zum Verkauf, das Nähere hierüber 
Waſſerſtraße No. 176. bei Herrn Heitmann. f 


Auf meinem Speicher nehme ich auch dies Jahr 
Getreide auf Schüitung an, von jetzt bis Johan ni 
gegen 2 fgr. Logergeld für's Viertel, worin, die Kos 
ſten fuͤ's Umarbeiten und die Verſicherung gegen 
Feuersgefahr mitbegriffen ſind. 

Poſen den 3. Januar 1831. ß 2 

Friedrich Bielefeld, Markt Nr. 45. 


— —— —ẽ— — Mi Ta 

Breite⸗Straße No. 118. a. find zwei vordere große 
Stuben in der zweiten Etage — auch eine Stube mit 
Alkoven in der dritten Etage, von Oſtern zu vermie⸗ 
then. Zu beiden Wohnungen find Küchen, Keller 
und Holzkammern. 


Valentin Wroniecki. 
Börse von Berlin. 
3 N Fir Preuls, Cour, 
i Zu |Preuß.Cour, 
5 Pn 8. Januar 1834. BE l 128 ae 1. 


- Euſs. 
Staats - Schuldscheine» = = 7 4 


4 805 | 86 f 
Preuss. Engl, Anleihe 1818 [5 — 96 
Preuss. Engl. Anleihe 1822] 3 — 945 
Preuss. Engl. Obligat. 1830 4 80 795 
Kurm. Oblig. mit lauf. Coup. 4 _ 841 
Neum. Inter. Scheine dto 44 (841 
Berliner Stadt- Obligationen 4 |. 884 88 
Königsberger dito l 8835 — 
Elbinger dito an e MENTOR _ 
Dänz. dito v. in T. N 32 
Westpreussische Piandbrieſe 4 86 86 
Grosshetz, Posensche Pfandbriefe . | A | — 87% 
Ostpreussische dito 44 — 91 
Pommersche dito 4 1011 1014 
Kur- und Neumärkische dito 4 1014 | 101 
Schlesische dito 44 — 1005 
Rückstands-Coup. d. Kur- u. Neumark! — | 58 — 
i eine der Kur- und Neumark — I 59 
Holl. vollw. Ducaten  , »%'.1— 18 CN. 
Neue duo „% 9 Fin 2 194 
Eriedrichsd or. 123 124 
Diz conte „„ „8 an 4 5 
Posen den 10, Januar 1834, 8 
Posener Stadt-Obligauonen , 4 | 911 — 


